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Bekanntmachung.
Die Ortsvorſtände der Domänenrenten-

pflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreis-
kaſſenbezirks werden aufgefordert,

1. die den Ortsſteuererhebern abzufordernden
Domänenrenten-Heberollen und,

2. ſofern ſeit der letzten Feſtſtellung der
Heberollen Beſitzveränderungen domänen-
rentenpflichtiger Grundſtücke vorgekommen
ſind, die dieſerhalb aufzuſtellenden Um
ſchreibungs-Protokolle

an die unterzeichnete Kaſſe, welche Formulare
zu den unter 2 gedachten Umſchreibungs-Pro-
tokollen auf Erfordern verabfolgen wird, zur
Feſtſtellung für das Etatsjahr 1905 bis zum
1. Dezember er. bei Vermeidung der Ab-
holung durch expreſſe Boten auf Koſten der
Säumigen, einzureichen.

Merſeburg, den 15. November 1904.
Königliche Kreis-Kaſſe.

Naumann
Enthüllung des Friedrichsdenkmals

in Waſhington.
Das Standbild Friedrichs des Großen, das

unſer Kaiſer als Dank für die herzliche Auf-
nahme, die Prinz Heinrich in Amerika zuteil
geworden iſt, unter feinſinniger Anſpielung
auf die Sympathien, die der große Preußen-
könig den Vereinigten Staaten bekundet hatte,
geſpendet hat, wurde am Sonnabend in Waſ-
hington enthüllt. Mit allem Gepränge, das
bei einer nationalen Feier in Amerika an
den Tag gelegt wird, vollzog ſich der Feſtakt.
Nachdem General v. Löwenfeld namens
des Kaiſers an die vor dem Standbild ver-
ſammelten Gäſte eine Anſprache gerichtet hatte,
ergriff der deutſche Botſchafter das Wort.

Maria und Jſabel.
Roman von M. Lutoſh. Deutſch von A. Geiſel.

(37. Fortſetzung.)
„Ach, Maria weshalb bemühſt Du Dich,

ſo kalt und abweiſend gegen mich zu ſein
gedenke doch unſerer gemeinſam verlebten,
frohen Kindertage und glaube mir, daß
niemand Dich herzlicher liebt als ich.“

„Mach's kurz, Jſabel,“ rief Maria heftig,
„was giebts denn wieder an mir auszuſetzen

„Jch wollte Dich nur darauf aufmerkſam
machen, Maria,“ ſagte Jſabel tiefverletzt, aber
ruhig, „daß Deine Ermutigung des Marquis
de Villeneuve Dir jede Hoffnung raubt, Walter
wiederzugewinnen. Es giebt Männer, welche
ſich durch das Auftreten eines Rivalen be-
einfluſſen laſſen, allein Walter

„Nenne Walter nicht mehr, Jſabel“ unter-
brach die Redende außer ſich „o, wenn Du
wüßteſt, welche Qual mir ſein Name ver-
urſacht! Mögeſt Du's nie erfahren, wie ent
ſetzlich es iſt, ganz in der Liebe zu einem
Manne aufzugehen und dann beiſeite ge-
worfen zu werden, wie ein wertloſes Spiel-
zeug! Weißt Du nicht, daß es fortan meine
Lebensaufgabe ſein muß, ihn zu vergeſſen,
und daß ichs noch immer nicht kann, ſo gern
ichs auch möchte

„Vergieb, mir, Maria,“ ſagte Jſabel mit
Tränen in den Augen, „Gott weiß, daß ich
Dir nicht weh tun wollte, und doch kann
ich Dich nur nochmals anflehen, vertraue auf
Walter, ſeine Liebe wird und muß ihn zu
Dir zurückführen.“

„Jſabel, laß mich Walter vergeſſen, wie er
mich vergeſſen hat,“ murmelte Maria bitter,

m

Dienſtag, den 22. November 1904.

Die Rede des Botſchafters Freiherrn
Speck v. Sternburg lautete folgender-
maßen

Herr Präſident! Der herzliche und wahr-
haft aufrichtige Willkommengruß, der dem
Prinzen Heinrich von Preußen überall in den
Vereinigten Staaten während ſeines Beſuchs
im Februar 1902 zuteil wurde, hat einen
tiefen und dauernden Eindruck auf den
Deutſchen Kaiſer und das deutſche Volk hin-
terlaſſen. Die Bürger der Vereinigten Staaten
zeigten dem Prinzen Heinrich die wahre Art
amerikaniſcher Gaſtfreundſchaft, und wo er
erſchien, erhielt er einen Gruß, der nicht nur
von den Lippen kam, ſondern den wahren,von Herzen kommenden Klang beſaß. Jn
den zahlreichen Anſprachen, mit denen der
Prinz beehrt wurde, trat immer wieder der
Name Friedrich des Großen hervor. Es
wurde betont, daß des Prinzen Ahn ſich als
treuer, aufrichtiger Freund des Volkes gezeigthat has gezeigauf feinem Grund und Boden
den Nachkommen begrüßte. Es wurde darauf
hingewieſen, daß Friedrich der Große ſich als
Freund Amerikas erwies zu einer Zeit, als
die junge Republik im Werden begriffen war,
vielen Stürmen nnd Gefahren trotzend. So
war es dieſer furchtloſe Hohenzoller, der Vater
Deutſchlands, der den Grundſtein legte, auf
dem die Freundſchaft der beiden Länder ſicher
ruhen konnte. Kaiſer Wilhelm verfolgte mit
lebhaftem Jntereſſe die Reiſe ſeines Bruders
in Amerika und war tief gerührt durch die
Bekundung unverhohlener Freundſchaft und
Zuneigung, die jeden Schritt des Prinzen
kennzeichnete, der nach Deutſchland zu ückkehrte

als wahrer Dolmetſch des wahren amerika-
niſchen Geiſtes. Um dieſen Beſuch, der unter
ſo glücklichen Auſpizien beendet wurde, in
bleibender Erinnerung zu erhalten, berief

„und laß mir den ſchwachen Troſt, daß andere
das, was Walter verſchmäht, begehrenswert
finden. Die Aufmerkſamkeiten des Marquis
de Villeneuve ſind Balſam für mein zer-
riſſenes Herz und es bedarf nur eines Winkes
von mir, um ihn mir ſeine Freiherrnkrone
zu Füßen legen zu laſſen

„O, Maria, kann Dich dieſe Krone wirk-
lich locken Mir erſcheint ſie ſo erbärm-
lich und

„Wenn dem ſo iſt, ſo behalte Deine Mei-
nung lieber für Dich,“ rief Maria unge-
duldig, „und verkümmere mir nicht das bißchen
Genuß, was mich noh ans Leben feſſelt.
Und jetzt iſt's Zeit, daß ich ſchlafen gehe;
morgen um 10 Uhr will der Marquis die
Tante und mich zu Juman begleiten, der
unbedingt noch eine Sitzung verlangt, wenn
er mein Bild während meiner Abweſenheit
vollenden ſoll.“

Jſabel wünſchte Maria bekümmert gute
Nacht, und während der letzten Tage vor
der Abreiſe vermied ſie es, nochmals mit der
Verblendeten zu rechten. Als es zur Tren-
nung kam, zeigte ſich Jſabel, die doch ſonſt
ſtets die Gefaßtere war, weit mehr bewegt
als Maria, und von den beſten Wünſchen
aller überhäuft, traten die Damen, von dem
Marquis begleitet, die Reiſe an.

Gegen abend desſelben Tages erſchien
Frau Stuart, um nach Jſabel zu ſehen; ſie
wußte, wie bedrückt und einſam ſie ſich fühlen
mußte, und wirklich gelang es ihren und
Herrn Elliots Bemühungen, das junge
Mädchen ein wenig aufzuheitern. Als die
drei behaglich beim Tee ſaßen, fuhr plötzlich
ein Wagen im ſcharfen Trabe die Straße
herauf und hielt vor dem Hauſe an. Gleich

Kaiſer Wilhelm das Genie von Deutſchlands
berühmteſtem Bildhauer zur Schaffung eines
Standbilds ſeines Ahnen. Dieſes Standbild
hat er über das Weltmeer entſandt als eine
Freundſchaftsgabe für das amerikaniſche Volk.
Wir ſehen es jetzt vor uns auf ſeinem Poſta-
ment, von dem aus es über die Männer
wachen ſoll, die in dem prächtigen Gebäude,
das ſich bald auf dieſem Boden erheben
wird, in den Wiſſenſchaften unterwieſen wer
den ſollen, die das militäriſche Genie von
Preußens Soldatenkönig zu ſo wunderbarer
Vollkommenheit gebracht hat. Möge der
Geiſt dieſes Helden die Männer, die die
Stützen der zukünftigen Armee der Vereinigten
Staaten bilden ſollen, mit den Eigenſchaften
beſeelen, die den eiſernen Hohenzoller unter
den Heerführern groß machten und die allein
Heere mächtig und unbeſiegbar machen. Herr
Präſident! Auf Befehl des Deutſchen Kaiſers
habe ich die Ehre, Sie zu bitten, dieſes Stand-
bild entgegenzunehmen als ein Zeichen der
aufrichtigen Freundſchaft Seiner Majeſtät und
des deutſchen Volkes für das amerikaniſche
Volk.

Rußland und Japan.
Merſeburg, 21. November.

General Stöſſel ſoll verwundet ſein,
und zwar durch einen Streifſchuß an der
Wange. Daß die Verwundung bedenklich
wäre, iſt nicht anzunehmen. Die Japaner
haben angeblich wieder Vorteile bei Port
Arthur errungen, doch fehlen nähere Nach-
richten darüber, ob ſie wirklich ein Fort er
obert haben, wie behauptet wird, oder ob ſich
das Vordringen nur auf Außenwerke erſtreckt.
Die vielen Meldungen, die wegen des Schick-
ſals von Port Arthur eingehen, verdienen

darquf erklang die Hausglocke und ſowohl
Jſabel wie Frau Stuart lauſchten in ſtummer
Angſt auf die ſchweren Schritte, die jetzt
durch die Halle ſchallten. Jſabel glaubte
nicht anders, als Maria ſei unterwegs eer-
krankt und werde jetzt heimgebracht; die Tür
werd ungeſtüm aufgeriſſen und auf der
Schwelle erſchien Walter, hohläugig, bleich
mit ſchlotternden Gliedern und ſich ſchwer
auf Herrn Falconer ſtützend. Frau Stuart
war dem Sohne beſtürzt entgegengeeilt,
während Jſabel wie gelähmt verharrte und
Herr Clliot der Einzige war, der ſoweit Be-
ſinnung behielt, um Herrn Falconer will-
kommen zu heißen.

Matt, mit halbgeſchloſſenen Augen lehnte
Walter im Sopha, zu welchem Frau Stuart
den Schwankenden geführt, und ſeiner Mutter
Hand faſſend, murmelte er tonlos: „Du ſiehſt
jetzt Mutter, weshalb ich Deine Briefe nicht
beantwortete, ich war ſchwer krank und erſt
vor vier Tagen erlaubte man mir, die Briefe
zu leſen. Wir ſind Tag und Nacht gereiſt,
o Mutter, wie geht es Maria!“

„Viel beſſer, Walter, ſie wird bald völlig
hergeſt llt ſein.“

„Gottlob, daß dem ſo iſt, das iſt faſt mehr
Glück, als ich verdient habe, o wie konnte ich
nur ſo hart und unerbittlich ſein! Aber darf
ich Maria nicht ſehen, Mutter, ſie iſt doch
wieder ſo weit wohl, daß ſie das Bett ver-
laſſen kann

„Walter, heute Abend darfſt Du Dich ent-
ſchieden nicht noch mehr aufregen,“ ſagte jetzt
Herr Falconer beſorgt, und Frau Stuart rief
haſtig: „Ja, Walter, Herr Falconer hat recht;
morgen, wenn Du Dich von den Anſtren-
gungen der Reiſe erholt haſt

144. Jahrgang.

wenig Glauben, man tut gut, ſie ſolange als
unverbürgt anzuſehen, bis Beſtätigung von
ruſſiſcher Seite vorliegt.

Jn der Mandſchurei iſt es zu einer Aktion
größeren Stils in letzter Zeit nicht gekommen.

Wir verzeichnen folgende Meldungen:
Petersburg, 19. November. General

Stöſſel meldet dem Kaiſer unter dem 2.
d. M. Alle Sturmangriffe vom 25. Oktober
bis zum 2. November ſind durch den Helden
mut der Truppen abgeſchlagen. Der furcht
barſte Sturm fand am 30. Oktober ſtatt. Aber
durch den Bajonettangriff der Reſerven und
die Tapferkeit der Schützen wurde der Feind
überall zurückgeſchlagen. An dieſem Tage
unternahmen die Japaner keinen Sturm mehr.
Eine große Menge von Leichen der Japaner
ſind nicht fortgeſchafft worden. Am 31. Ok-
tober fanden zwei Sturmangriffe um vier
und um neun Uhr nachmittags ſtatt. Doch
wu de der Feind beide Male durch unſere
Bajonette und Pyroxilinbomben zum Rückzug
gezwungen. Stöſſel nennt ferner eine Anzahl
von Offizieren, die ſich beſonders verdient ge-
macht haben, darunter die Generale Kondra-
tenko, Nikitin und Gorbatowski, ſowie den
Jngenieur Grigorenko. Die Feſtung und
die Forts werden, wie Stöſſel ferner meldet,
unaufhörlich beſchoſſen.

Petersburg, 19. November. Hier lebende
nahe Verwandte des Generals Stöſſel er-
hielten dieſer Tage einen Brief von ihm.
Der General ſchreibt unter anderem Die
Garniſon von Port Arthur iſt noch 28,000
Mann ſtark, die ſämtlich von wahrem Helden-
mut beſeelt ſind. Munition und Proviant
iſt auf Monate hinaus vorhanden, „freilich
junges Gemüſe fehlt,“ fügt der General
ſcherzend hinzu, „doch iſt dieſer Luxus wohl
z entbehren.“ Stöſſel iſt überzeugt, daß ſich

„Bevor ich Maria nicht geſehen habe, finde
ich weder Schlaf noch Ruhe,“ fiel Walter der
Mutter ins Wort.

Frau Stuart erſchrak, und die Hand, welche
Walter in der ſeinen hielt, zitterte ſo heftig,
daß der Kranke aufmerkſam wurde.

„Jhr verbergt mir etwas,“ rief er heftig,„aber ich weiß, wo ich Wahrheit finde,“ und
ſich zu Jſabel wendend, fragte er ernſt: „Jſabel,
iſt Maria tot

Herr Elliot hatte bisher verſtändnislos das
Geſpräch zwiſchen Walter und ſeiner Mutter
verfolgt, als er aber jetzt Walters haſtige
Frage vernahm, rief er raſch: „Walter, um
Gotteswillen, wie magſt Du nur ſo Entſetz-
liches ausſprechen? Mir erſchien Marias
Krankheit überhaupt nicht lebensgefährlich, und
als ſie heute morgen abreiſte, ſah ſie faſt
wieder ſo gut aus, wie früher.“

„Als ſie abreiſte, ja, wohin iſt ſie denn
gereiſt

„Ei, Walter, wußteſt Du nicht, daß der
Arzt ſie nach dem Süden geſchickt hat und
daß ſie deshalb den Winter in Georgia ver-
leben wird?“ Jch ſelbſt hielt die Maßregel
offen geſtanden, für überflüſſig, aber ich wider-
ſpreche unſerem Arzte grundſätzlich niemals
und ſo iſt meine Frau heute mit ihr ab-
gereiſt.“

„Und welchen Weg haben ſie eingeſchlagen?“
fragte Walter ſich erhebend.

„Den Landweg, ſie fahren mit eigenem
Geſchirr. Die Wege ſind noch ſehr gut, und
da der Marquis de Villeneuve ſie in ſeinem
Wagen begleitet, werden ſie eine recht ange-
nehme Reiſe haben. Der Marquis iſt ja ſein
eigener freier Herr und ihm macht's Freude,
ſich nützlich zu erweiſen.“ (F. f.)
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die Feſtung bis zur Ankunft der Oſtſeeflotte
halten kann. Aber ſelbſt bei äußerſter Ge
fahr könne von Uebergabe niemals die Rede
ſein, da alle in dieſem Falle kaltblütigſt den
Tod vorziehen würden.

Petersburg, 19. November. Der General
ſtab beſtätigt die Verwundung Stöſſels,
welcher eine Kugel gegen die Wange erhielt,
als er einen Angriff auf die Japaner leitete.
Der Generalſtab beobachtet ſtrengſtes Still
ſchweigen über die Telegramme, welche aus
Port Arthur eingetroffen ſind.

Mukden, 20. November. Das Schick-
ſal von Port-Arthur wird von hier aus
zwar nicht mehr zu beeinfluſſen ſein, doch iſt
man im ruſſiſchen Hauptquartier feſt über
zeugt, daß die Garniſon bis zum Aeußerſten
wie bisher mitbeiſpielloſem Heldenmut kämpfen
wird. Man hofft, daß die innere Stadtum-
wallung mit ihrem 10 m tiefen Graben in
zwiſchen ſturmfrei ausgebaut ſein und nach
dem Fall der Landforts noch einigen Wider
ſtand wird leiſten können. Und ſelbſt wenn
das Stadtinnere erobert iſt, werden die Küſten
forts ſich ſelbſtändig noch mehrere Tage halten
können, ſo daß die Japaner keine Zeit
finden dürften, dieſe Küſtenforts bis zum
Eintreffen der Baltiſchen Flotte verteidigungs-
fähig herzurichten. Selbſt wenn das Gerücht
wahr ſein ſollte, daß die Garniſon nur noch
4000 Mann beträgt, ſo würde dieſer Umſtand
nicht allzugroße Beſorgnis erregen, weil die
zu verteidigende Linie immer kürzer wird.

London, 20. November. Aus Tokio
wird vom Sonnabend abend telegraphiert, es
ſei dort unoffiziell die Nachricht eingetroffen,
daß die Forts Erlungſchan und Sungſhuſhan
n Donnerstag mittag in die Luft geflogen
eien.

Petersburg, 19. November. General
Kuropatkin meldet dem Kaiſer unter
dem 17. d. M.: Heute ſind keine Meldungen
über Kämpfe eingelaufen. Am 16. beſichtigte
ich unſere Stellungen und Truppenteile, die
zum Teil nur 400 Schritte vom Feinde ent-
fernt ſind. Jn der Nacht hatten wir über 10
Grad Kälte. Die Halbpelze ſind angekommen,
auch ſind Nahrungsmittel genug vorhanden.
Trotz des anſtrengenden Dienſtes ſind die
Truppen guten Mutes. Die Zahl der Er-
krankten iſt gering.

Aus Deutſch-Südweſtafrika.
Kapſtadt, 19. November. Nach einem

Telegramm aus Upington ſind dort zwei
Frauen angekommen, welche die brutale Er
mordung ihrer Männer ſowie anderer
Farmer auf deutſchem Gebiete durch die
Hottentotten melden. 23 Frauen, welchen es
gelang, mit ihren Kindern den Hottentotten
zu entkommen, haben Ringfontein erreicht.
Sie ſind völlig mittellos.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. November. (Hofnachrichten.)
Der Kaiſer hielt heute vormittag in Kiel
an Bord des Linienſchiffes „Kaiſer Wilhelm
II.“ Gottesdienſt ab und beſichtigte dann das
neue, erſt kürzlich in Dienſt geſtellte Linien-
ſchiff „Braunſchweig“. Gegen 3 Uhr fuhr
der Monarch mit dem Prinzen Heinrich und
dem Admiral von Köſter nach der Wyk zur
Beſichtigung der neuen Kaſernements der
Werftdiviſion und Torpedoabteilung. Die
Kaiſerin, die ſich von Kiel nach Plön
begeben hatte, wohnte dort dem Gottesdienſt
im Prinzenhauſe bei, wo Pfarrer Baumann
die Predigt hielt. Nachmittags unternahm
ſie mit ihren Söhnen einen längeren Spazier-
gang und reiſte am Abend mittels Hofzugs
nach Wildpark ab.

Der ſozialdemokratiſche Reichstagsab-
geordnete Eduard Bernſtein ſoll von den
„Genoſſen“ einer erneuten Maßregelung unter-
worfen werden, indem bei den Berliner Ver-
trauensleuten der Antrag geſtellt worden iſt,
Bernſteins Organ, „Das Neue Montagsblatt“
zu boykottieren. Vor einigen Jahren iſt
Bernſtein aus der Wochenſchriſt der deutſchen
Sozialdemokratie, der „Neuen Zeit“, entfernt
worden. Jm Winter 1903 wurde ihm ganz
plötzlich ſeine Stellung als feſter Mitarbeiter
am „Vorwärts“ gekündigt. Jetzt ſoll auch
ſein Verſuch, ſich durch ſein eigenes Blatt
eine Exiſtenz zu ſchaffen, vereitelt werden.
Dieſes Vorgehen gegen Bernſtein giebt einen
Vorgeſchmack von der „Freiheit“ im Zu
kunftsſtaat.

Gotha, 20. November. Staatsminiſter
Hentig hat aus Anlaß des Geſetzentwurfs,
betr. die Domänen, ſein Entlaſſungsgeſuch
eingereicht und dasſelbe bewilligt erhalten.

Jena, 18. November. Am Dienstag iſt
ein Werkmeiſter der Firma Zeiß unter dem
Verdacht des Verrats militäriſcher Ge-

heimniſſe dem „Vorwärts“ zufolge verhaftet
worden.

Kiel, 19. November. Heute vormittag
11 Uhr erfolgte im Exerzierhauſe der 1.
Matroſendiviſion die Vereidigung der
Rekruten. Kurz vor 11 Uhr erſchien der
Kaiſer in Admiralsuniform, begleitet von
dem Kapitän z. S. und Flügeladjutanten v.
Müller, ſowie die Kaiſerin, begleitet von der
Palaſtdame Gräfin Keller. Ferner erſchienen
Prinz Heinrich, der Reichskanzler und der
Staatsſekretär Admiral v. Tirpitz. Nach den
Anſprachen der evangeliſchen und katholiſchen
Pfarrer erfolgte die Vereidigung, bei der
Oberleutnant z. S. v. Baſſewitz die Eides-
formel vorſprach. Nach Beendigung der Ver-
eidigung begab ſich der Kaiſer ins Offizier
kaſino zum Frühſtück, an dem auch der Reichs
kanzler teilnahm.

Kiel, 20. Novbr. Auf der Germania-
Werft erfolgte geſtern nachmittag 2 Uhr der
Stapellauf des Linienſchiffes „N.
Graf Bülow hielt folgende Taufrede:
Ew. Majeſtät, Ew. Königl. Hoheit! Meine
Herren! Das Schiff, zu deſſen Stapellauf
wir verſammelt ſind, ſoll den Namen unſeres
Vaterlandes tragen. Was ſagt uns dieſer
Name? Wie wollen wir das Deutſche Reich
Wie ſoll es ſein? Sicher ruhend in der
Eintracht der Fürſten und Stämme, kleinere
und große, das Maß ihres Rechts nach Geſetz
und Verfaſſung verbürgend; hilfreich dem
Schwachen; wachſende Wohlfahrt und Ord-
nung im Jnnern; aller ehrlichen Arbeit freie
Bahn; jeder Tüchtigkeit ein herzliches Will-
kommen; ſo allein kann im Reiche der Boden
bereitet werden für alle Werke des Friedens.
Sie zu ſchirmen im Wettbewerb der Völker,
dazu halten wir unſere Waffen ſcharf. Der
Sohn eines ſchwachen Volkes iſt vom hei-
miſchen Stamm losgelöſt, ein in den Wind
gefallenes Blatt! Wer von uns hinauszieht,
um deutſche Kultur und deutſche Arbeit in
die Weite zu tragen, ſoll ſeines feſten Rück-
grates in der Heimat ſicher ſein. Darum
ſchaffen wir unſere Flotte! Für niemanden
aber iſt unſere Seewehr eine Herausforderung.
Willig ſtehen wir in Reih' und Glied
mit allen Freunden des Friedens, ohne
zu vergeſſen, daß nicht wir allein
den Gang der Weltgeſchichte beſtimmen.
Stark im friedlichen Rate der Völker, ſo
wollen wir unſer Land bleiben und gedeihen
ſehen. Dazu helfe uns auch unſer jüngſtes
Schiff, das Ew. Majeſtät jetzt taufen wollen.

Der Kaiſer taufte hierauf das Schiff
auf den Namen „Deutſchland“. Alsdann
brachte Graf Bülow ein Hoch auf den Kaiſer
aus. Der Stapellauf ging glatt von ſtatten.

Aus Anlaß des Stapellaufs des Linien-
ſchiffes „Deutſchland“ fand Sonnabend abend
beim Prinzen Heinrich von Preußen im
Kieler Schloſſe eine große Abendtafel ſtatt,
an welcher der Kaiſer mit Gefolge teilnahm.

Tumultſzenen im ungariſchen
Parlament.

Jm ungariſchen Abgeordnetenhauſe iſt es
am Freitag wieder zu argen Tumultſzenen
gekommen. Auf der Tagesordnung ſtand die
Reviſion der Geſchäftsordnung, die dazu dienen
ſoll, dem Treiben der Obſtruktion einen Riegel
vorzulegen, wogegen dieſe ſich natürlich mit
Händen und Füßen wehrt.

Der Lärm brach aus, als Präſident Perczel
zur Abſtimmung über den Antrag Daniel auf-
forderte. Während die mit „ja“ ſtimmenden Ab-
geordneten ſich erheben, überreicht der oppoſi-
tionelle Abgeordnete Racoſi dem Präſi
denten einen Bogen, um geſchloſſene Sitzung zu
verlangen. Der Präſident erwidert darauf, er habe
die Abſtimmrng bereits angeordnet. Racoſi ergreift
hierauf eine Schere und bedroht den Präſidenten.
Mittlerweile eilt ein Saalkommiſſar auf die Eſtrade,
ebenſo zahlreiche Mitglieder der Mehrheit, um den
Präſidenteu zu ſchützen. Der Präſident hat inzwiſchen
als Ergebnis der Abſtimmung die Annahme des
Antrags Daniel, welcher die interimiſtiſche Haus-
ordnung in Kraft ſetzt, als Beſchluß verkündet.
Seſſel, Bücher und Tintenfäſſer fliegen nun gegen
den Präſidenten. Der oppoſitionelle Abgeordnete
Jnſth, der auf die Eſtrade geeilt war, wurde von
einem Seſſel getroffen. Ein Tintenfaß ſtreift den
Präſidenten. Es ſcheint ſich ein Handgemenge ent-
ſpinnen zu wollen. Ungeheures Toben und Ge-
ſchrei der Abgeordneten. Zurufe der beiden Parteien
und Beſchimpfungen ertönen.

Schließlich ließ der Präſident ein königliches
Reſkript verleſen, in welchem die Vertagung
des Abgeordnetenhauſes ausgeſprochen wird.
Das Haus wurde gegen 10 Uhr unter großer
Erregung vertagt.

Tokales.
Merſeburg, 21. Norember.

Geiſtliche Muſik Aufführung im
Dom. Geſtern abend fand, wie alljährlich
am Totenfeſte, eine geiſtliche Muſik- Aufführung
im Dom unter Leitung des Herrn Lehrer
Alfred Schumann ſtatt. Der Schwer-

punkt lag in den Vorträgen der gemiſchten

Chöre, die ſehr forgfältig einſtudiert waren.
Dieſe Vorträge waren bis ins Einzelne
ſauber ausgearbeitet und wurden mit Aus-
druck und Akkurateſſe zu Gehör gebracht.
Gleich der erſte Chor von Wermann: „Selig
ſind, die da Heimweh hatten“ ließ erkennen,
mit welchem Verſtändnis die Mitwirkenden
an ihre Aufgabe herangetreten waren, und
die in einander fließenden Melodien verfehlten
ihre Wirkung auf das Herz und Ohr der
Zuhörer nicht. Der Orgel war vorwiegend
die Begleitung zugefallen, weiterhin die Vor
träge einer Romanze aus PFedur, und des
Hiller'ſchen Andante religioſo, beide unter
Mitwirkung der Violine, geſpielt von Herrn
Stadtrat Rohde. Die techniſche Fertigkeit,
mit der beide Jnſtrumente geſpielt wurden,
berührte wohltuend, und man folgte den Vor-
trägen mit Aufmerkſamkeit und Jntereſſe. Die
Einzel-Geſänge führte der Baritoniſt Herr E.
Nielſen aus Dresden aus. Das Organ
iſt von reicher Tonfülle und angenehmer
Klangfarbe, es reichte für die gewölbten Hallen
vollkommen aus, die gute Schulung des
Sängers iſt unverkennbar und kam u. a.
auch in dem Pianiſſimo zum Ausdruck. Am
ergreifendſten wirkte das Kögel'ſche Lied
„Heimat für Heimatloſe“, ſowie die Wer-
mann'ſche Kompoſition „Jch möchte heim.“
Die ganze Aufführung hinterließ einen tiefen
Eindruck, und es iſt zu wünſchen, daß die
Chöre auf der Höhe bleiben, auf der ſie ſtehn,
und daß die Mitwirkung ſo tüchtiger geeig
neter hieſiger Kräfte auch für die Zukunft
nicht verſagt bleibt.

Vortrag über Vegetariſches. Jm
„Tivoli“ fand geſtern, Sonntag, abend ein
öffentlicher Vortrag ſtatt über „Volkser-
nährung und Volkserziehung“,
veranſtaltet vom „Vegetariſchen Verein Halle
a. S.“ Die Verſammlung ſelbſt war ſehr
ſchwach beſucht. Der Referent, Herr Zier-
man n-yHalle, ſchilderte in etwa 12/, ſtündigem
Vortrag die zum größten Teil noch heute
vorherrſchende unrichtige Ernährungsweiſe;
er gab einen ſtatiſtiſchen Ueberblick über die
Sterblichkeit bei Kindern in den verſchiedenen
Altersſtufen; ſo ſtirbt z. B. von 1000
Kindern bis zum 1. Lebensjahre infolge un-
richtiger Ernährungsmethode gut die Hälfte.
Hieran trage nicht allein die Erziehung der
Kinder ſeitens der Eltern Schuld, ſondern
auch die Wohnungsverhältniſſe müßten ge-
beſſert werden. Weiterhin nahm der
Herr Redner Stellung zur Frage des Alko-
holismus; der übermäßige Genuß desſelben
habe ſchon ſehr viel Familienväter ins Unglück
geſtürzt, dieſe ſelbſt in das Zuchthaus, ja ſo
gar auf das Schaffot gebracht. Alle dieſe
Umſtände gemahnten uns, hierin Abhilfe zu
ſchaffen. Die Unſummen, die alljährlich dem
Alkohol geopfert werden, wären doch
wohl beſſer für eine geſunde, natur-
gemäße Ernährungsweiſe angebracht. Zum
Schluß ſeiner gut gemeinten Aus-
führungen empfahl Redner den Genuß von
Mehlſpeiſe Hülſenfrüchten und Obſt. Von
der ſich an den Vortrag anſchließenden Dis-
kuſſion wurde ſehr wenig Gebrauch gemacht.

Militäriſches. Der charakkteriſierte
Fähnrich Mom Chow Toſſiriwongſe
im Füſ.-Reg. 36 und der Unteroffizier Bohn
ſt e d t im Grenadier-Reg. Nr. 12 ſind zu
Fähnrichen befördert worden.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des IV. Armee-Korps. 1. Januar 1905:
Leopoldshall, Gemeindevorſtand, Friedhofswärter;
Bewerber muß geſund, kräftig und nüchtern ſein;
auf dreimonatige Kündigung gegen 650 Mark
jährlich. 1. Januar 1905: Querfurt, Magiſtrat,
Polizeiſergeant; Bewerber muß Umſicht und Energie
beſitzen, geſund, kräftig, nüchtern und imſtande ſein,
kurze Berichte und Anzeigen ſachgemäß zu erſtatten;
während der erſten drei Dienſtjahre bis zum
vollendeten 30. Lebensjahre auf dreimonatige Kün-
digung, ſodann auf Lebenszeit; 1000 Mark Gehalt
jährlich, Kleidergeld wird für das erſte Jahr 100
Mark und für jedes weitere Jahr 25 Mk. gewährt,
das Gehalt ſteigt in dreijährigen Zwiſchenräumen
um je 50 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1400 Mk.
jährlich die Stelle iſt penſionsberechtigt, die zurück
gelegte Militärdienſtzeit wird bei der Penſionierung
angerechnet. 1. Dezember 1904: Schwanebeck,
Magiſtrat, Stadtſekretär; Bewerber muß den ganzen
Bureaudienſt verſehen, insbeſondere hat er die
Regiſtratur, Steuer- und Militärſachen, Polizei
und Jnvalidenangelegenheiten zu bearbeiten; auf
Lebenszeit; 1200 Mark jährlich die Stelle iſt pen-
ſionsberechtigt, die zurückgelegte Militärdienſtzeit
wird bei der Penſionierung nicht angerechnet.

Provinz und Umgegend.
Halle, 18. Nov. Die eiſerne Hochzeit

feierte geſtern das Schieferdeckermeiſter
Heine'ſche Ehepaar. Um 1 Uhr fand inner-
halb der zahlreich verſammelten Familie eine
kirchliche Feier ſtatt, bei welcher nach Geſang
des Stadtſingechors und Anſprache das
Jubelpaar durch Oberpfarrer Prof. Schmidt
als Geiſtlichen der Kirche zu U. L. Frauen
von neuem eingeſegnet wurde. Die Trauung
im Jahre 1839 war in der Glauchaer Kirche

vollzogen. Nach Schluß der feierlichen Hand
lung konnte zu aller Freude der Geiſtliche
eine kurz zuvor aus Potsdam vom Kaiſer-
lichen Zivilkabinett ihm zugegangene Depeſche
verleſen mit der Meldung, daß der Kaiſer
und König unter Glück- und Segenswunſch
dem feiernden Paar die Ehejubiläums-
medaille mit der Zahl 65 verliehen habe.
Jm Laufe des Tages ging dann die Medaille
nebſt einem Glückwunſch Schreiben direkt bei
dem beglückten Paar ein. Die Medaille iſt
ein ſtattliches, künſtleriſch ausgeführtes
Schmuckſtück, das unter einer reichen Bronze
verzierung vorn auf glänzend poliertem Eiſen
das Bildnis des Kaiſerpaares trägt und auf
der Rückſeite den Spruch: „Seid fröhlich in
Hoffnung, geduldig in Trübſal, halter an am
Gebet.“ Sie wird zuſammen mit dem ent-
ſprechenden Gedenkzeichen an die 15 Jahre
zurückliegende goldene Hochzeit von der Familie
des Jubelpaares in Ehren gehalten werden
und das Gedächtnis an die ſeltene Feier
wachhalten.

Halle, 18. November. Der Jnnungs
ausſchuß hatte geſtern abend in den
„Kaiſerſälen“ eine Verſammlung aller ſelbſt
ſtändigen Hand werker einberufen, ſo
namentlich die Vertreter der Jnnungen und
ſonſtiger handwerklichen Vereinigungen und
die Mitglieder des HandwerkerMeiſter-Ver-
eins. Der Verſammlunggsleiter, Herr Klemp
nermeiſter Grecke, wies auf die großen
Schäden hin, die der Erlaß des Miniſters
für Handel und Gewerbe über den Fort
bildungsſchulunterricht hervor-
rufen könne. Nach dem Erlaß ſoll der Un-
terricht bekanntlich nur noch am Tage ſtatt
finden. Die Diskuſſion geſtaltete ſich recht
lebhaft, da ſich auch Verteidiger des Erlaſſes
in den anweſenden Schulrektoren fanden.
Dieſe traten für den Erlaß in ſeiner jetzigen
Geſtalt ein und meinten, daß die Erhebungen
zu einer anderen Schlußfolgerung nicht ge
führt hätten und nicht führen konnten. Die
Gegner des Erlaſſes betonten, der Erlaß
könne dem Handwerk nicht dienen, das die
Zeit am Tage ausnützen müſſe. Es wurde
ſchließlich folgende Reſolution angenommen:
„Die Verſammlung beſchließt, gegen den
Erlaß des Herrn Miniſters für Handel und
Gewerbe Stellung zu nehmen, da ein Tages
unterricht durch Unterbrechung der Lehrzeit
ſowohl den Lehrherrn als auch den Lehr
ling bedeutend ſchädigt. Dagegen ſind unter
Aufhebung der Fortbildungsſchulen gut
dotierte Fachſchulen zu errichten, welche unter
Leitung der Jnnungen ſtehen und haupt-
ſächlich von Meiſtern Unterricht erhalten
unter Zuziehung von Lehrern unter Beibe-
haltung des Abendunterrichts.“ Die Re-
ſolution ſoll an zuſtändiger Stelle zur Kennt-
nis gebracht werden. Jm Schlußwort bat
der Vorſitzende die Verſammelten, ſich doch
bei gleichen Anläſſen ebenſo zahlreich ein-
finden zu wollen, denn nur durch gemein
ſames Handelu laſſe ſich etwas erreichen, und
das tue dem Handwerk dringend not.

Freyburg, 18. November. Wiederum
haben in vergangener Nacht Baumfrevler
ihr ſchändliches Weſen getrieben. So wurden
auf den zur Kgl. Domäne gehörenden Ma-
rienbergen die Kronen von 23 erſt kürzlich
gepflanzten Apfel- und Birnenbäumen abge-
ſchnitten, und in dem Garten des Kgl. Strom-
meiſters an der Brücke fand man heute
morgen ſämtliche Stachelbeer- und Johannis-
beer Sträucher und Roſenſtöcke ſowie den
Weinſtock, des Hauſes Zier, zerhackt vor.
Hoffentlich gelingt die Ermittlung der ruch-
loſen Täter.

Köſen, 18. November. Jn dem Kon-
flikte zwiſchen dem hieſigen Stadtver-
ordnetenkollegium und dem Magi-
ſtrate iſt es ſoweit gekommen, daß der Re
gierungspräſident bei Androhung einer Geld-
ſtrafe von 150 M. den Stadtverordnetenvor-
ſteher zur Einberufung einer Verſammlung
zwecks Wahl der Beiſitzer für die Stadtver-
ordnetenwahlen auffordern mußte. Der Vor-
ſteher hatte ſich bisher geweigert, eine Ver-
ſammlung einzuberufen, weil der Magiſtrat
den Sitzungen fernblieb. Der Regierungs
präſident bezeichnete die Anſicht des Vorſtehers,
daß die Rechtsgültigkeit der Stadtverordneten
beſchlüſſe von der Anweſenheit des Magiſtrats
abhängig ſei, als irrig und hat namens der
Aufſichtsbehörde die Einberufung der Ver
ſammlung veranlaßt. Die Verſammlung be
ſchloß, gegen den Magiſtrat den Beſchwerde-
weg zu beſchreiten, um die Rechte der Ver
ſammlung zu wahren, da der Magiſtrat trotz
der einſtimmig beſchloſſenen Aufforderung des
Kollegiums, zu der wichtigen Tagesordnung
zu erſcheinen, abermals ferngeblieben war.

Sulza, 17. November. Jn ganz be
denkliche Lebensgefahr war der hier
wohnhafte Arzt Dr. Löber gexaten. Er war
auf ſeinem Berufswege von Schmiedehauſen
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nach Kaatſchen gefahren und hatte die dort
über die Saale führende Kahnfähre benutzt.
Bei der Rückfahrt des Kahnes hatte ſich
dieſer von dem Drahtſeile gelöſt und war
bei der ſtarken Strömung umgeſtürzt. Während
ſich der Fährmann an dem Seile ans Ufer
arbeitete, wurde Dr. Löber mit dem umge-
ſtürzten Kahne, an den er ſich angeklammert
hatte, eine ganze Strecke ſaalabwärts getrieben,
und bei der Kälte des Waſſers mit dem
ſtarken Anwachſen des Fluſſes war die Ge-
fahr des Ertrinkens für ihn außerordentlich
groß. Zum Glück eilten im letzten Moment
einige Anwohner mit Haken herbei, welche
dem im Fluſſe Treibenden die Möglichkeit
gaben, das rettende Ufer zu erreichen. Er
verſah ſich alsbald mit trockenen Kleidungs-
n und kehrte ſchleunigſt zu ſeiner Familie

eim.
Sangerhauſen, 17. November. Die in

Greußen erſcheinende „Schwarzburger Zeitung“
bringt folgende wichtige Nachricht in Sperrdruck:
Was lange währt, wird gut. Wie uns von
zuverläſſiger Seite mitgeteilt wird, hat das
Miniſterium der öffentlichen Arbeiten nun
mehr die Ausführung der Vorarbeiten für
die Vollbahn, mit NebenbahnBetrieb auszu-
bauende, Strecke Greußen-Esperſtedt
(über Niedertopſtedt, Frömmſtedt, Kindelbrück,
Sachſenburg, Oldisleben) genehmigt. Dieſe
Bahn ſtellt bekanntlich das mittlere Glied
der ſeit Jahren aus wirtſchaftlichen und mili-
täriſchen Gründen für dringend notwendig
erachteten Strecke Sangerhauſen Hünfeld dar,
welche die Verbindung zwiſchen Berlin und
Frankfurt a. M. um 37 km verkürzen und
die durch Verkehr überlaſtete jetzige Haupt
ſtrecke entlaſten würde. Daß die preußiſche
Regierung den bisherigen Beſtrebungen, die
Strecke Sangerhauſen-Hünfeld als eine ein-
zige Privatbahn auszubauen, aus fiskaliſchen
und militäriſchen Gründen beharrlichen Wider
ſtand entgegengeſetzt hat, mag nach dem oben
Geſagten einleuchten. Der preußiſche Staat
konnte nicht zulaſſen, daß eine ſo wichtige
Linie einer einzigen Privatgeſellſchaft gehörte,
und ſo hat er denn zunächſt nur den Bau
einer Teilſtrecke, und zwar der mittleren ge
nehmigt und behält ſo freie Hand, um im
Bedarfsfalle die öſtliche und weſtliche Strecke
ſellſt auszubauen, was auch den Uebergang
der jetzt von privater Seite herzuſtellenden
Mittelſtrecke in den Staatsbeſitz zur Folge
haben müßte. Der Umſtand, daß dieſe Strecke
als Vollbahn gebaut werden ſoll, bietet eine
ziemlich ſichere Gewähr dafür, daß die Ver-
bindung Sangerhauſen Hünfeld in abſehbarer
Zeit doch noch zu Stande kommt.

Kelbra, 19. November. Schwarzburg
hält ſeine Straßenſperre mit Auto-
mobilen aufrecht, trotzdem daß das Land
gericht Rudolſtadt das Fahrverbot für die
Kyffhäuſerſtraßen als zu Unrecht beſtehend
erklärt hat. Offiziös läßt die Schwarzburger
Regierung verkünden, daß das Befahren des
unteren Schwarzatals mit Automobilen wie
auch der Straßen im Frankenhäuſer und
Kyffhäuſer-Waldbezirk nach wie vor verboten
ſei und unnachſichtlich beſtraft werde.

Deſſan, 18. November. Der Verleger
des Anhaltiſchen Staatsanzeigers Paul Dünn-
haupt iſt heute nachmittag geſtorben.

Coswig, 17. November. Auf entſetzliche
Weiſe ums Leben gekommen iſt in
vergangener Nacht der Führer eines der
Firma Gebr. Schach in Wittenberg gehörigen
Möbelwagens, der etwa um 2 Uhr nachts
unſere Stadt paſſierte. Der patrouillierende
Schutzmann fand um t/5 Uhr im öſtlichen
Teil des Breiten Weges den an Kopf und
Leib ſchwer verletzten Mann und veranlaßte

ſeine Ueberführung in das Krankenhaus, wo
der Verunglückte bald darauf ſeinen Ver-
letzungen erlag. Jedenfalls iſt er auf ſeinem
Sitz eingeſchlafen, vom Wagen geſtürzt und
überfahren worden auch ſcheint der unter
dem Wagen angebrachte, zur Aufnahme von
Spiegeln beſtimmte Kaſten einen Teil der
Verletzungen bewirkt zu haben. Das Ge
ſpann hat führerlos ſeinen Weg nach Witten
berg fortgeſetzt und iſt auch nach 5 Uhr dort
eingetroffen, worauf ſofort Boten ausgeſandt
wurden, um den Vermißten aufzuſuchen.
Der Verunglückte heißt Müller und iſt aus
Düben.

Wittenberg, 18. Novbr. 122 500 Mk.
Strafe für eine Gutmütigkeit kann man ein
Geſchäft nennen, über deſſen Abſchluß unſere
ſtädtiſchen Behörden mit dem Juſtizfiskus
nun ſchon ſeit vier Jahren verhandeln. Die
jedenfalls ſehr lehrreiche Sache hängt wie
folgt zuſammen: Fünf Jahre, nachdem die
Provinz Sachſen preußiſch geworden war, im
Jahre 1820, überließ die Stadt dem da-
maligen Kreisgericht das ganze obere Geſchoß
des Rathauſes mietefrei zur freien Benutzung
auf ewige Zeiten und begab ſich auch des
Kündigungsrechtes dem Juſtizfiskus gegenüber.
Damit hatte die Stadt ihr Hausrecht im
eigenen Hauſe verſchenkt. Die damaligen
ſtädtiſchen Behörden haben das getan, um
der durch den Krieg entvölkerten und ganz
verarmten Stadt, die außerdem auch noch
durch die Verlegung der Univerſität nach
Halle ſchwer geſchädigt war, etwas Rückgrat
zu ihrer Wiedererholung zu ſichern. Als der
ſtädtiſchen Verwaltung vor nun 20 Jahren
infolge der ſozialen Geſetzgebung anfing der
Raum zu knapp zu werden, machte ſie Ver-
ſuche, den Freiwohner los zu werden. Alle
Verſuche aber, den Fiskus zum Aufgeben
ſeines Wohnungsrechtes zu beſtimmen, ſelbſt
die gegen ihn angeſtrengte Exmiſſionsklage
waren fruchtlos. Ende 1900 ſcheinen aber
auch dem Amtsgerichte bei dem geſteigerten
Geſchäftsverkehr ſeine Räume zu eng ge-
worden zu ſein, ſo daß der Juſtizfiskus die
Erbauung eines Gerichtsgebäudes und eines
Gefängniſſes in Erwägung zog, wozu er ſich
bereits bei der Entfeſtigung Wittenbergs
einen ſchönen Bauplatz, die ſogen. Hoſpital-
ſchanze vor dem Schloßtore, geſichert hatte.
Der Fiskus zeigte ſich alſo zur Aufgabe
ſeines Wohnungsrechtes geneigt, verlangte
aber dafür eine Entſchädigung von 37400 Mk.
Die Stadt bot für das Wohnungsrecht 25000
Mark und für das Gerichtsgefängnis, bei
dem das verjährte Recht ſo ähnlich wie beim
Wohnungsrecht im Rathauſe liegt, 8360 Mk.
Von dem Gefängniſſe iſt bisher nicht wieder
die Rede geweſen, wohl aber hat der Juſtiz-
miniſter ein Mehrgebot auf das Wohnungs-
recht eingefordert. Außerdem wird Entbindung
von den auf das neue Juſtizgebäube ent-
fallenden Straßenbaukoſten verlangt. Die
Stadtverordneten haben nun auf Vorſchlag
des Magiſtrats beſchloſſen, dem Juſtizfiskus
für Aufgabe des Wohnungsrechtes 39000 M.
zu bieten und ihm die Straßenbaukoſten zu
erlaſſen. Die Stadt wird alſo, die Annahme
des Gebotes vorausgeſetzt, für Wiedererlan-
gung ihres verſchenkten Hausrechtes zu dem
eingebüßten 84 jährigen Mietszins von
90 800 M. 30000 M. Abſtand und etwa
700 M. Straßenbaukoſten opfern müſſen.

Vermiſchtes.
Berlin, 19. November. Der bekannte Schrift-

ſteller Hans v. Hopfen iſt geſtorben.
Hanau, 19. November. Der bei dem hieſigen

Ulanen- Regiment im zweiten Jahre dienende Ulan
Glock aus Eltville hat ſich heute vormittag auf
Zimmer 33 der Kaſerne mit einem Revolver er-

ſchoſſen. Ueber das Motiv zu dem Selbſtmord iſt
nichts bekannt.

Danzig, 19. November. Das Danziger Ge
treideſchiff „Helleckina“, nach Friedrichshaven
beſtimmt, iſt mit 10 Mann Beſatzung unterge-
gangen. Der hieſige Weichſeldampfer
„Anna“, nach Graudenz beſtimmt, iſt unterwegs
vollſtändig ver brannt. Die Mannſchaft iſt
gerettet.

Gerichtszeitung.
Dresden, 18. November. Die Staatsanwalt-

ſchaft hat die ſtrafrechtliche Verfolguug des Direktors
der zoologiſchen Sammlungen, Geh. Hofrat Dr.
Mayer, abgelehnt. Die n einer Disziplinar-
unterſuchung iſt noch nicht entſchieden.

Kleines Feuilleton.
Die Prinzeſſin Luiſe von Koburg

wird binnen kurzem Paris verlaſſen und ſich
nach England begeben. Sie trifft dort mit
ihrer Schweſter, der Gräfin Stefanie, und
deren Gatten zuſammen, welche ſie eingeladen
haben, das Weihnachtsfeſt mit ihnen gemein-
ſam zu verleben. Es beſtätigt ſich übrigens
dem „B. T.“ zufolge, daß die Beziehungen der
Gräfin Lonyay zum Kaiſer Franz Joſef und
zu der übrigen öſterreichiſchen Kaiſerfamilie
ſeit ihrem Eintreten für die Schweſter eine
erhebliche Abkühlung erlitten haben.

Thüringer Geſchichten. Man erzählt
der „Tägl. Rundſch.“: Der Seelſorger einer
kleinen Thüringer Gemeinde hatte geheiratet.
Seine junge Frau wollte ſich mit den Ge-
meindegliedern in ein freundliches Verhältnis
ſetzen, und als eines Tages ein Bäuerlein
ein Anliegen an den Herrn Paſtor hatte und
dieſen nicht daheim traf, forderte die junge
Frau Paſtor den Beſucher auf, zu warten
und ſchenkte ihm und ſich, damit die Zeit
nicht zu lang wurde, ein Glas Wein ein.
Das Bäuerlein möchte trinken, findet aber
keine ſchickliche Einleitung, bis es plötzlich,
von einer Jdee erleuchtet, auf die freundliche
Aufforderung: „Na, trinken Sie doch“
ſein Glas an dasjenige der jungen Frau
klingt und erlöſt und erfreut ſagt: „Na,
denn alſo, Hallelujah! Frau Paſtern!“

Jn einem kleinen Thüringer Städtchen
hatte ein Obſtgartenbeſitzer viel unter Obſt-
dieben zu leiden. Um ſeinen Garten vor
nächtlichen Beſuchen zu ſchützen, brachte er
eine Warnungstafel an mit der Aufſchrift
„Hier liegen Fußangeln und Selbſtſchüſſe.“
Trotz dieſer ſchrecklichen Drohungen wurde
friſch und fröhlich weiter geſtohlen. Da
ſchrieb der unglückliche Obſtgartenb'rſitzer voller
Verzweiflung an ſeine Tür „Hier liegen wahr-
haftigen Gott Fußangeln.“

Ueber eine Verlegung des nächſt
jährigen Gordon-Bennett-Rennens von
Frankreich nach Deutſchland war in den letzten
Tagen in deutſchen Blättern mehrfach die
Rede. Auf unſere direkte Anfrage ermächtigt
uns der deutſche Automobilklub, mitznteilen,
daß ihm, der es doch in erſter Linie wiſſen
müßte, von einem derartigen Projekte nichts
bekannt ſei.

Ein Orcheſter von Mördern. Die
Sträflinge in der franzöſiſchen Kolonie
Noumea (Neufkaledonien) haben ein Orcheſter
gebildet, deſſen Dirigent, ein ehemaliges Mit-
glied des Pariſer Opernhauſes, ein notoriſcher
Mörder iſt. Der Cymbalſpieler tötete einen
Gerichtsvollzieher, und der Trommler er-
mordete ſeinen Wirt mit einem Hammer
Der erſte Kornetbläſer iſt ein Raubmörder,
und einer, der Klarinettenbläſer, ein ehe-
maliger Gaſthausbeſitzer, ermordete ebenfalls
einige ſeiner Gäſte, um ſich zu bereichern.
Der ſtellvertretende Dirigent iſt des Mordes
ſeiner Frau überführt. Das Orcheſter giebt
den Enwohnern von Noumea, die von der
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neuen Einrichtung ſehr erbaut ſind, tägliche
Treikonzerte.

Zeitgemäße Vetrachtungen.
Der Friedensengel.

Und Rußland ſprach: Es geht mir nah
vor Rührung bleibt keit Auge trocken,
wenn drüben in Amerika erklingen hell
die Friedensglocken, ein Freund des
Friedens iſt der Mann, der fern im Weſt
die Staaten leitet Jch bin es auch! Wenn
dann und wann der Jap mir nicht Ver-
druß bereitet! Herr Rooſevelt regt
Großes an und zeigt dadurch, daß er be
wundert, was einſt mein Friedenszar be
gann bereits im vorigen Jahrhundert.
Es ſoll das Haager Schiedsgericht im
Friedensdienſt zuſammentreten jedoch für
Aſien gielt es nicht das hab ich gründlich
mir verbeten! Wohltätig iſt das Schieds-
gericht weil es den rohen Kampf ver-
hindert es liebt das böſe Schießen nicht,

das jetzt die Menſchheit ſo vermindert
drum ſteh ich auch gar treu und ſtramm
im Haag auf Poſten alle Tage, nur eines
darf nicht aufs Programm das iſt die
aſiat'ſche Frage! Des Friedens Fahne
halt ich hoch, ſo hoch, daß ich mich für ihn
ſchlage, doch herrſcht in Aſien Kampf-
gewog ſo kommt das hierbei nicht in
Frage. Jch lieb den Frieden, das ſteht feſt,

und möcht ihn gern dem Jap diktieren,
wenn der ſich nichts diktieren läßt ſo

muß man eben bombardieren! Der
Frieden iſt mein höchſtes Ziel ich breche
für ihn manche Lanze ich opfre gern, ich
opfre viel, das weiß man auch im Völker
kranze. Das Schlachten in der Mandſchu-
rei ich haß es, wie es Alle haſſen,
Warum giebt Japan nicht klein bei?
Warum muß es ſich zwingen laſſen!
Lieb Schiedsgericht, magſt ruhig ſein,
mach einen Vorſchlag, der gediegen, ich
gehe auf den Frieden ein, doch Japan
muß erſt unterliegen die Friedensfahne
will ich dann in Aſien überall entfalten
und, daß dort nichts paſſiren kann will
ich die Oberhand behalten! So ſpricht
der Bär! das Schiedsgericht mag nun ge-
troſt zuſammentreten, den Krieg beenden
wird es nicht denn Rußland hat ſich dies
verbeten und während man im Haage
tagt verbluten noch viel tauſend Streiter

was man zur Friedensarbeit ſagt?
Vergeb'ne Liebesmüh!

Ernſt Heiter.

Wetterbericht des Kreisblattes.
22. November.: Wenig verändert, ſeucht, kalt,

Niederſchläge.
23. November.

Nachtfroſt.
Wolkig, teils ſonnig, kälter.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
r 77 Königlich Freussische Staats-Medailfte

J schwarzeC77
farbige

in unvergleichlich reicher Auswahl.
S Jmmer die neueſten u. ſchönſten Solide u ſehr billig.

S C Ausſtellungs-Medaillen, 6 Hoflieferanten-Diplome
S Deutschlands grösstes Spezial-Seidengeschäft
S Heeh. Seiden-Weberei Miehels b. Berlin S. 19

S 43 Leipzig

Hausfrauen gebrauchet
Kondensierte Alpenmilch

Nestl e
VollerRahmgehalt. überall käuflieh.

e

Vorteilhaft Angebot.
Wegen Abbruch meines Grundſtücks und Aufgabe des Geſchäfts

verkaufe ſämtliche Lagerbeſtände in Seide, Wolle und Baumwollwaren
unter Einkaufspreis, da Donnerſtag, den 24. d. Mts. das Geſchäftslokal
geräumt ſein muß.
2374) Paul Soult Merſeburg

Markt 19.
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2377)

Civilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 14. bis 20. November 1904.
Eheſchließungen: Der Büffetier

Karl Schäfer mit Marie Gebhardt geb.
Weſſelburg, Magdeburg; der Schriftſetzer
Edmund Bohn mit Auguſte Kämmer,
Karlſtr. 9; der Handarbeiter Karl Claßen
mit Wilhelmine Piech geb. Mollnau,
Saalſtr. 2.

Geboren: Dem Vicefeldwebel Grefe
1 T. Oberbreiteſtr. 16; dem Arbeiter
Bauer 1 S. Vorwerk 5; dem Schrift-
ſetzer Raſch 1 S. Hirtenſtr. 5; dem Ar-
beiter Meißner 1 T., ünteraltenburg 63;
dem Fabrikarbeiter Fiſcher 1 S S. Fiſcherſtr.

10; dem Fabrikarbeiter Kinve 1 T. Sand
22; dem Maſchinenführer Kronacher 1 T.Roſental 5; dem Kanonier Beine 1 T.
Neumarkt i dem Vizefeldwebel und
Bataillons Tambour Liebmann 1 S.
Breiteſtr. 13; dem PolizeiSergeant Fricke1 S. alte Naumburgerſtr. 6; dem Hand-
arbeiter Pötſch 1 S. SSmaleſtr. 24; dem
Arbeiter Trabhardt 1 T. Johannisſtr. 8;dem Maurer Schmidt v S. Krautſtr. 1;

dem Schmied Klaus 1 T. Kirchſtr. 4.
Geſtorben: die Wirtſchafterin Her-

mine Miſchel, 72 J. Neumarkt 33/64; der
S. des Friſeur Göricke 7 M. Dom 1; die
T. des Former Fiſcher 4 J. verl. Fried
richſtr. 5; der Bautechniker Otto Dornen-
burg 28 J. Oelgrube 12; die T. des Fab-
rikarbeiter Kinne 3 Tag. Sand 22; der
S. des Handarbeiter Täntzer 11 Mon.
Sixtiberg 25; der LohgerberbermeiſterAuguſt Herrmann, 69 J. Vorwerk 3; der
Kaufmann Wilhelm Kieslich, 39 J.
Halleſcheſtr. 4

alle a s S Teriu n
Das

Ridtter's nist in den neuen am Donnerstag, den 17. November eröffnet.

Couis göker
c

o 6 Ceipzigerstr.

Kder Kinder“

Halle a. S.
9 Leipzigerſtraße

Fernruf 688. Grösstes Fernruf 688.
FSpezſal- Geſchäftshaus für Porzellan, Krystal!, Steingut, Luxuswaren.

en gros. Ausstattungenm in jeder Preislage.
Spezialität:Speiseservice in überraſchend großer Auswahl zu

Kaffeeservice t t billi t ßKrystallservice ner canerkannt billigſten Preiſen

Küchengarnituren
Bowlen- u. Bierservice

en detail.

BReste Qualitäten.

Versand nach auswärts unter Garantie kür Bruchfreiheit. Verpackung frei.Soeogeoos
299

(2019

Suche für Oſtern 1905einen Lehrling.
Otto Bretschneider,

Kirchennachrichten.
Dom. G etraut: Der Schriftſetzer

E. Bohn mit Frau F. A. Kämmer.
Beerdigt: e einz. d. FriſeursGöricke, d. j. T. Forgers Fiſcher.Donnerſtag, gen 24. November, abds.

8 Uhr im Saale der Herberge zur Heimat,
Bibelſtunde. Diakonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Max Kurt, S. d.Geſchirrführers Gühne. Beerdigt:
Die j. T. d. r Linne, d. Bau-techniker Dörnenburg, d. d. Fabrikarb.Tänzer, der Kaufmann gieslich, d. Loh-
gerbermeiſter Herrmann.

Mittwoch, abend 8 Uhr: Bibelbe-
ſprechſtunde. Mühlſtr. 2/3. Paſtor
Werther

Altenburg. Beerdigt: Jungfrau
Eliſe Appenfeller.

Donnerstag, den 24. November, abds.
8 Uhr: Bibelſtunde im Altersheim.

Neuntarkt. Getauft: Emma Luiſe,
Tochter des verſt. Schuhmachers Glaß in
Venenien.

Mittwoch, den 23. November, abends
8 Uhr: Bibelſtunde in der Neumarkt-
Schule.

a
un

treuen
das beste
Waschmittel

der Welt

v hgen eLe
Zeitungs-Makulatur

vorrätig in der KreisblattDruckerei.

Eiſenwarenhandlung.

Stadttheater n fJalſe a. S.

Dienſtag, 22. Novbr., abds. 7
Uhr, Beamtenk. gültig:

Merſeburger

Rabenbräu.
Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbräu,

zdtbrauerei Karl Berger, (2343hergeſtellt nur s eſtegt Malz und Hopfen, ſurrogatfrei,

wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

C. sSchmmeküt,
Unteraltenbure

PALMIN
foinste Pflanzonbutter

un übertroffen zum
kochen, braten u. backen

50 Ersparnis
gegen Butter!

8z

Rabenbrän.
Beſter Erſatz für die teuren Nürnberger Biere.

Merſeburger Pilſener,
Merſeburger Schloßbräu,

aus der Stadtbrauerei Karl Berger, (2343
hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatfrei, S
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wohlbekömmlich, empfiehlt in Flaſchen und Syphons

Seſounimachang

Fortab iſt der Sprechverkehr
zwiſchen Merſeburg einerſeits und
Hamborn andererſeits zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
1 Mark.

Merſeburg, den 19. Novbr. 1904.
Kaiserliches Postamt.

Lattermann.
9Bürger- Verein

für ſtädt. Jntereſſen.
Venrsammlung
Montag, den 21. November cr.,

abends 8 Uhr, im „Tivoli“.
Tagesordnung:

1. Verleſung des letzten Protokolls.
2. Freilegung des Grünemarkts.
3. Verſchiedenes. (2338

Gäſte willkommen.
Der Vorſtand.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Fugſee friſch auf Eis:
Schellſiſch,

DSchollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen

W. Krähmey.
Fetten Speck

empfiehlt ſolange Vorrat reicht

Pfd. für 3 Mk. 00 Pf.

d 5 59Robert Reichhardt.

Malaga, Portwein,
Sammos,

meciz. Ungarwein
in vorzüglichen Qualitäten, für
Kranke und Geneſene, empfiehlt die

Parfüm,
hervorragende Qualität,

Roſe, Veilchen, Flieder, Mai-
glöckchen, Heliotrop, loſe und in
Flaſchen empfiehlt die (2240
Neumarkt-Drogerie.

RNerseburger
Nusik- Verein.

Dienstag den 29. November 1904,
abends 7 Uhr

im „Tivoli.
Erstes

Philharmonisches Konzert
des Winderstein Orchesters aus
Leipzig. unter Leitung des Herrn
Kapellmeisters Hans Winderstein.
Solist: HerrKonzertmeisterGiuseppe

Navone (Violine).

Programm.
Mozart: Jupiter-Symphonie (Odur

mit der Schlussfuge). Mendelssohn.
Konzert E moll op. 64 für Violine
mit Orchesterbegleitung. R. Wagner,
Vorspiel z. „die Meistersinger von
Nürnberg“. O. Saint-Saens: Toten-
tanz, symphonische Dichtung. Chopin:
Polonaise Asdur, instrumentiert von
Müller-Berghaus. O. M. v. Weber:
Ouvertüre zur Oper „der Freischütz“.

Eintritt gegen Vorzeigung derMitgliedskarten. Sper rsitzmar-
ken zu 50 Pfg. in der Stollbergschen
Buchhandlung bis Dienstag mittag.
Ebenda für Nichtmitglieder Eintritts-

Karten zu 3 und 2 Mark. sowie
Beitrittsmeldungen. (2382

Der Vorstand.

Müller's Hotel
Montag, Dienſtag u. Mittwoch

Spezialität:
Karpfen blau

Karpfen polnisech.
Reſtaurant Hohenzollern,

Sir Nr. 7.Dienſtag Schlachtefeſt.
Früh Wellfleiſch, abends

S friſche Wurſt, BratwurſtS Sauerkraut. Gutgepflegte Biere:

Bürgerliches Brauhaus, ff. Lichten-
hainer, Kulmbacher. (2380

Dazu ladet ergebenſt ein
A. Endesfelder.

Dienſtag
Hausſchlachtene Wurſt.

Bielig, Lindenſtr. 12.
Kieler Speckbücklinge und Sprotten,
Rügenwalder Gänſepökelfleiſch,
Rügenwalder Gänſebruſt und Fett,
echte Frankfurter Würſtchen,
echten Magdeburger Sauerkohl,
echte Teltower Rübchen (2381
Jtl. Maronen
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Rlechten
Schuppenſſente, trockene und näſſende Flechte,

ſtroph. Ekzema, Hautausſchläge

offene Vüsse
Beinſch iden aller Art, Beingeſchwüre, Aderbe ine,

böſe Finger und alte Wunden ſind oft ſehr hartnäckig

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Verſuch mit der

beſtens bewährten

e RKRinmo-Salbe
frei von Gift und Säure, Doſe Mark 1.

Dankſchreiben gehen täglich ein.
Zuſ.: Bienenwachs, Naphtalan je 15, Walrat 20,

Benzoe tett, Ven. Ferp.. Kampferpflaster, Peru
bat je v, Eigelb 30, Chrysarobin 0,5.

Zu haben in den Apotheken

Weißenfelſer Str. Nr. 2,
an der Teichpromenade (im Garten),
iſt 1. Etage, 9 Zimmer, ganz oder
geteilt, mit Zubehör, ferner Pferde-
ſtall u. Wagenremiſe zu vermieten.

Für die Redaktion verantwortlich Nudorf Heine. Druck und Verlag von Ru olf Heine in Merſeburg.
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